
 

 

Haus der Volksarbeit nahm am Coronafonds-Projekt teil 

Mit der Pandemie gab es auch mehr Bedarf in den Beratungsstellen. Aus 

diesem Grund hatte die Caritas einen sogenannten Coronafonds bereit 

gestellt.  

Der Fonds stellte insgesamt Mittel, in Höhe von 250.000 Euro, für einen 

befristeten Zeitraum bis zum 31.12.2022, zur Ausweitung von 

Beratungskapazitäten zur Verfügung, wie aus dem Sachbericht des 

Caritasverbandes der Diözese Limburg zu entnehmen war. Bis zu 15 

Stunden wöchentlich konnten so zusätzlich für Personalressourcen, für eine 

Dauer von 12 Monaten, pro Beratungsstelle möglich gemacht werden. 

Insgesamt wurden 12 Beratungsstellen Mittel In Höhe von 251,014, 38 Euro 

bewilligt. Alle Anträge wurden berücksichtigt.  

Die nachfolgenden Interviewfragen an die jeweiligen Leitungen der drei 

Beratungsstellen im Haus der Volksarbeit: Der Ehe und Sexualberatung 

(ESB), der Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche (BEKJ) und 

der Telefonseelsorge und Krisen- und Lebensberatung, sowie 

psychologische Beratung 60+ (TK) geben Zeugnis darüber, wie sinnvoll der 

Fonds war. 

Bei allen Beratungsstellen hat sich die unterstützende Maßnahme als sehr 

hilfreich gezeigt und zusätzliche Angebote möglich gemacht. 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Auswertung zum Coronafonds der Caritas/ Antworten der ESB  

1. Was ist in den Beratungsstellen durch die zusätzlichen Mittel möglich 

geworden? 

Zusätzliche Beratungsstunden für Paare und Einzelne mit Beratungsbedarf zum Thema 

Partnerschaft und Beziehung. Es konnten dadurch im geförderten Projektzeitraum in der 

Ehe- und Sexualberatung über 300 zusätzliche Beratungsstunden finanziert werden. 

2. Wie haben sich die Bedarfe durch Corona verändert?  

Zu Beginn der Pandemie mit dem ersten Lockdown im März 2020 wurden die face-to-

face-Beratungen gestoppt und nach Alternativen gesucht. Diese mussten aber erst auf 

den Weg gebracht werden, sowohl strukturell wie auch technisch. In dieser Zeit konnten 

wir also weniger Beratung anbieten – gleichzeitig stieg in dieser krisenhaften Zeit der 

Bedarf an psychologischer Unterstützung. Zum einen galt es, diesen 

‚Beratungsstau‘ aufzufangen. Hinzu kam in der weiter anhaltenden Pandemiezeit die 

erhöhte Nachfrage aufgrund der pandemiebedingten Zusatzbelastung von Paaren und 

Familien. Dazu konnten die zusätzlichen Mittel aus dem Corona-Fonds einen guten 

Beitrag leisten, vor allem durch die schnelle und unkomplizierte Beantragung und 

Umsetzung. Die Herausforderung war dann vor allem, für einen begrenzten Zeitraum eine 

qualifizierte Fachkraft zu finden, was uns erfreulicherweise gelungen ist. 

3. Konnten bei Ihnen dadurch auch zusätzliche Kapazitäten geschaffen 

werden? 

Es konnte für den Zeitraum 1.11.2021 bis 30.9.2022 (also für 11 Monate) eine 

Psychologin mit 15 Stunden/ pro Woche eingestellt werden. 

4. Wie kamen die zusätzlichen Mittel bei Ihrem Klientel an?  

Diese Frage kann nicht beantwortet werden. Da es keine Info für die Paare war, im 

Sinne von, Ihre Beratung wird aus Sondermitteln gefördert‘. 

 

Sylvia Mosler (Leitung), 13.09.2023 

     



                                         

 

Auswertung zum Coronafonds der Caritas/ Antworten BEKJ 

    

1. Was ist in den Beratungsstellen durch die zusätzlichen Mittel möglich geworden? 

 

Wir haben in der Erziehungsberatungsstelle den Beschäftigungsumfang von zwei 

Beraterinnen im Rahmen der vorgegebenen Möglichkeiten aufgestockt  

 

2. Wie haben sich die Bedarfe durch Corona verändert? 

 

Durch die Pandemie haben wir unsere Möglichkeiten der Onlineberatung, der 

videobasierten und telefonischen Beratung, Walk and Talk ausgebaut, damit wir 

ein adäquates Beratungsangebot für die Ratsuchenden anbieten konnten. Diese 

unterschiedlichen Beratungstools sowie auch eine weiterhin bestehende 

Präsenzberatung sind von den Ratsuchenden gut angenommen worden.  

In der Coronazeit haben Beratungsanlässe an Komplexität zugenommen, da viele 

Familien sich durch die vielfältigen Herausforderungen in einem Dauerstress 

befanden.  

Die Anmeldungen von Kindern und Jugendlichen haben in der Coronazeit in ihrer 

Anzahl ebenfalls zugenommen.   

 

3. Konnten bei Ihnen dadurch auch zusätzliche Kapazitäten geschaffen werden? 

Durch die Aufstockung der Beschäftigungsumfänge bei zwei Beraterinnen hatten 

wir mehr Beratungskapazitäten, die dazu beigetragen haben, dass wir Wartezeiten 

relativ kurz halten konnten.  

4.   Wie kamen die zusätzlichen Mittel bei Ihrem Klientel an? 

          Die Ratsuchenden waren dankbar für ein zeitnahes Beratungsangebot.  

 

          Sabine Schröder (Leitung), 13.09.2023 

 



 

 

Auswertung zum Coronafonds der Caritas/ Antworten der TK 

Krisen- und Lebensberatung - Psychologische Beratung 60+ 

1. Was ist in den Beratungsstellen durch die zusätzlichen Mittel möglich 

geworden? 

 

In unserer Beratungsstelle wurden die Mittel für die Unterstützung des Fachbereichs 

„Psychologische Beratung 60+“ verwendet. 

Dort konnte (1) die Personalsituation für die Dauer der Pandemie sowie (2) das 

Beratungsangebot erweitert und diversifiziert werden:  

 

1. Verbesserte Personalsituation: 

Dank der bereitgestellten Mittel konnte in 2021 zusätzlich zum hauptamtlichen Berater 

(100% BU) und einer freien Mitarbeiterin eine weitere einschlägig qualifizierte 

Mitarbeiterin auf TZ-Basis angestellt werden. Im Verlauf 2022 konnten die Mittel des 

Fonds zum Aufstocken der langjährigen Honorarkraft genutzt werden.     

2. Erweitertes Hilfsangebot: 

In 2021 konnten durch die Mittel zusätzlich ein Gruppenangebot mit 8 Modulen über 5 

Monate bis zum Frühjahr 2022 mit großem Erfolg realisiert werden, für das sich ein 

Leitungs“paar“ als sehr günstig erwies, das durch die über den Fonds angestellte 

Mitarbeiterin möglich wurde, die mit dem psychologischen Berater zusammen arbeitete.  

In 2022 konnte durchschnittlich ein „Beratungsnachmittag“ pro Woche mit ca. 4 

Beratungskontakten (telefonisch oder f2f) zusätzlich angeboten werden.  

2. Wie haben sich die Bedarfe durch Corona verändert?  

Ältere und alte Menschen als vulnerable Bevölkerungsgruppe waren während der 

Pandemie ganz besonders von Einschränkungen betroffen, die, wie wir heute wissen, 

teilweise existentielle psychische Auswirkungen hatten – z.B. besondere 

Vorsichtsmaßnahmen, Besuchs- und Kontaktverbote, Schließung von Anlaufstellen und 

Hilfsangeboten, Betroffensein von Krankheit und Sterben. Gerade für diese Menschen 

ein psychologisches Kontaktangebot vorzuhalten, das zugleich flexibel per Telefon, digital 

oder als „Walk&Talk“-Format umgesetzt werden konnte, hat in diese Lücke getroffen.  

 

                                                   



 

 

Bemerkenswert – und vor dem Hintergrund der reduzierten Begegnungsmöglichkeiten 

gerade der älteren Menschen nachvollziehbar - war die Nachfrage nach f2f-Angeboten 

noch in der Pandemie, die wir mit großen Räumen, Lüften, Masken und anderen 

Schutzmaßnahmen sowie eben zusätzlichem Personal relativ schnell wieder bereitstellen 

konnten.     

 

3. Konnten bei Ihnen dadurch auch zusätzliche Kapazitäten geschaffen 

werden? 

s. unter 1. 

 

4. Wie kamen die zusätzlichen Mittel bei Ihrem Klientel an?  

 

Die Dankbarkeit der älteren Klient*innen war durchweg hoch, was sich in Aussagen, 
aber auch in einer besonderen Spendenbereitschaft klar ausgedrückt hat. Unser 
Eindruck war, dass die Erfahrung, kompetente Ansprechpartner*innen zu finden und 
professionelle psychologische Unterstützung, aber eben auch unmittelbare Resonanz 
und den direkten Kontakt – so wie wir ihn geschützt und verantwortlich möglich machen 
konnten –, insgesamt eine große Beruhigung ausgelöst und heilsam gegen das Gefühl 
der Isolation gewirkt hat.         

 

 

 
 
 
Juliane Zilch-Hess (Leitung), 25.09.2023 

 

                                                                    

 

          

 

  


